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Das Springschreckenvorkommen von bewirtschafteten und 
unbewirtschafteten Kalkmagerrasen der Nordeifel 


Alfred Bruckhaus 


Abstract 


Examinations in dry grasslands (Gentiano-Koelerietum) of the North Eifel 
showed 17 species of Saltatoria, eight of them registered in North Rhine 
Westfalia as "Red List" species. All of these 17 species are known to be found 
in the North Eifel. 

As further results show, some species appear in each location investigated, 
independent of different climatic conditions. Two of these species - Metrioptera 
brachyptera and M. bicolor, both registered in the "Red List", seem to be 
influenced in appearance by grassland management practices, such as export 
of eggs with plant materials. 

On the other hand further species are related to warm climatic conditions in 
their habitat, and never appear under colder micro- or macro-climatic situa- 
tions. Changes in grassland management followed by changes in the micro- 
Climatic situation will damage local populations of those species. 
Consequences of the climatic regime are also documented in investigations 
into the quantities of grasshoppers on the dry grasslands. Just as the climatic 
regime of the year influences grasshopper density, it is taken account of by 
management practices. High grasshopper densities were found on grasslands 
with short growths of grass. 

Several factors can endanger the survival of Saltatoria communities in dry 
grasslands as there are changes in plant communitties after the end of former- 
ly typical forms of land use, eutrophication and improper management. Not 
only typical Saltatoria communities could be saved by objectivly planned 
management. 


Zusammenfassung 


In den Untersuchungen konnte ein Artenspektrum von 17 Springschrecken- 
arten festgestellt werden, hiervon entfallen acht auf Arten der Roten Liste von 
Nordrhein-Westfalen. Das Vorkommen der Springschreckenarten in den ein- 
zelnen Untersuchungsräumen entsprach dem Auftreten, das aus Literaturan- 
gaben zu erwarten war. 


Weitere Ergebnisse zeigten, daß einige Arten in der Gesamtheit der Unter- 
suchungsflächen geeignete klimatische Lebensbedingungen vorfinden. Zwei 
dieser Arten - Metrioptera brachyptera und M. bicolor, die beide auf der Roten 
Liste NRW stehen - werden anscheinend in ihrem Vorkommen durch solche 
Bewirtschaftungsmaßnahmen beeinträchtigt, die durch den Export von Pflan- 


zensubstanz einschließlich des darin befindlichen Eimaterials der Arten zu 
beschreiben sind. 

Weitere Springschreckenarten finden im Untersuchungsgebiet eine klimatisch 
bedingte Verbreitungsgrenze. Diese Arten werden auf Kalkmagerrasen durch 
die Aufgabe ehemals typischer Nutzungsformen in ihrem Vorkommen auf Ein- 
zelflächen bedroht. 

Quantitative Erhebungen an Feldheuschrecken belegten die Bedeutung klima- 
tischer Faktoren für ihr Vorkommen in Kalkmagerrasen. Neben jahresklimati- 
schen Einflüssen zeigten sich auch bewirtschaftungsbedingt unterschiedlich 
hohe Populationsdichten bei Feldheuschrecken. Hohe Populationsdichten von 
Feldheuschrecken werden auf bewirtschafteten kurzgrasigen Kalkmagerrasen 
festgestellt. 

Sukzessionserscheinungen, ausgelöst durch die Aufgabe ehemals typischer 
Nutzungsformen, sowie Eutrophierung und unsachgemäße Bewirtschaftungs- 
formen können den Fortbestand charakteristischer Populationen von Spring- 
schrecken auf Magerrasenstandorten gefährden. Dem sollten die Manage- 
mentpläne zu Bewirtschaftung und Pflege von Kalkmagerrasen Rechnung 
tragen. 


Einleitung 


Saltatorien besitzen eine auffällige Bindung des Vorkommens an jeweils typi- 
sche Lebensräume. Entsprechend der Vorliebe vieler Arten für trocken-warme 
Gegebenheiten stellen Trockenbiotope - so auch Kalkmagerrasen - für Salta- 
torien wichtige Lebensräume dar. Wegen ihrer Abhängigkeit von der Struktur 
der Pflanzenbestände ihres Lebensraumes und der dort herrschenden mikro- 
klimatischen Bedingungen werden Saltatorien von zahlreichen Autoren als 
Bioindikatoren für diese Faktoren herangezogen (JAKOVLEV 1959, KAL- 
TENBACH 1963, BROCKSIEPER 1978, INGRISCH 1984, BRUCKHAUS 
1988a). Somit eignen sich die Springschrecken hervorragend zum Vergleich 
und einer bewertenden Beurteilung vor allem offener Lebensräume wie Kalk- 
trockenrasen. Unter diesem Gesichtspunkt wurden in der Nordeifel die Salta- 
torienpopulationen verschiedener Kalkmagerrasen einer qualitativen und 
quantitativen Erfassung unterzogen! Hierbei stand die Frage im Vordergrund, 
welche Gleich-/Verschiedenheiten die Saltatorienbesiedlungen zwischen be- 
wirtschafteten und nicht mehr bewirtschafteten Flächen erkennbar werden. 


Das Untersuchungsgebiet und die Untersuchungsmethodik 


Die Erhebungen zum Saltatorienbestand wurden seit Juni 1985 auf verschie- 
denen Kalkmagerrasen im Kreis Euskirchen durchgeführt. Von diesen liegen 
ausführliche pflanzensoziologische Beschreibung von SCHUMACHER (1977) 
und MÖSELER (1989) vor, auf die hier in geologischer und pflanzensoziologi- 
scher Hinsicht nur verwiesen werden kann. Im einzelnen handelte es sich um 
die hier nur kurz charakterisierten Teilflächen, deren großräumige Lage aus 
Abbildung 1 und 2 ersichtlich ist: 


1 Auf eine finanzielle Förderung der Arbeit durch das Land Nordrhein-Westfalen, Minister für Um- 
welt, Raumordnung und Landwirtschaft, sei an dieser Stelle dankend hingewiesen. 


2 


Weilerswist 


Zülpich 
E 


Euskirchen | 


ta, LEI 


Sale, Mechernich 
D 1 


Eschweiler ® 
e Bad Münster- 
Gils- Si $ eifel 





darf 


Rooses „2 Netters- 
Wft 3 heim swt 





` Hellenthal 








Abb. 1: Lage der Untersuchungsflächen im Kreis Euskirchen. & 


e Raum Eschweiler 

Bei Eschweiler wurden drei südexponierte Hangabschnitte des Kuttenbergs 
untersucht, dessen Höhenlage bei etwa 350 m Uber NN liegt. Teilflache 1 und 
2 wurden seit Jahren größtenteils einer Pflegemahd im Herbst unterzogen, das 
Mähgut wird von der Fläche entfernt. Die Teilfläche 3 wurde seit ca. 20 Jahren 
nicht mehr bewirtschaftet. 


e Raum Gilsdorf 

Auf dem bei Gilsdorf - ca. 350 m Uber NN - gelegenen Südhang des Hals- 
berges konnte ein seit mehreren Jahrzehnten nicht bewirtschafteter Hangab- 
schnitt (Teilfläche 1) und ein jährlich sporadisch mit Kleinpferden beweideter 
Bereich (Teilfläche 2) untersucht werden. 
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Abb. 2: Grobgliederung des Untersuchungsraumes nach den durchschnittlichen 
Frühsommer-Temperaturen (Mai - Juli) (verändert nach DEUTSCHER 
WETTERDIENST 1960). 

(1: Eschweiler; 2: Gilsdorf, 3: Nettersheim; 4: Alendorf; 5: Dahlem) 


e Raum Nettersheim 

Im Raum Nettersheim befindet sich das Rosental bei ca. 480 m Uber NN. 
Beide Teilflächen werden durch Rinder beweidet, wobei die südlich exponierte 
Teilfläche 1 als Umtriebsweide jährlich einer mehrmalig kurzfristigen Nutzung 
unterliegt, die nord-westlich gelegene Teilflache 2 hingegen im 
Sommerhalbjahr permanent als Rinderstandweide genutzt wird. 


e Raum Alendorf 

Bei Alendorf finden sich in enger räumlicher Nachbarschaft die Unter- 
suchungsflächen des Eierbergs, Kalvarienbergs und Steinacker auf einer 
Höhenlage von ca. 500 m über NN. Der wacholderbestandene Südhang des 
Eierbergs besitzt zwei Teilflächen. Teilfläche 1 wird im Sommerhalbjahr täg- 
lich für einige Stunden von Pferden beweidet, die daran anschließende Teil- 
fläche 2 wird seit Jahrzehnten nicht mehr bewirtschaftet. Ebenfalls mit 
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Wacholderbewuchs, aber in unterschiedlichen Expositionen befinden sich drei 
Teilflachen auf dem Kalvarienberg, die alle seit Jahrzehnten nicht mehr be- 
wirtschaftet wurden. Teilfläche 1 ist süd-östlich gelegen, Teilfläche 2 südlich 
und Teilfläche 3 nach Nordwesten exponiert. Nach Süden exponiert liegen die 
drei Teilflächen des Steinacker. Die Teilfläche 1 wurde sporadisch als Pferde- 
weide genutzt, Teilfläche 2, ehemals als Pferdeweide genutzt, lag im Unter- 
suchungszeitraum brach, und Teilfläche 3 wurde schon längerfristig nicht mehr 
bewirtschaftet. 


e Raum Dahlem 

Im Gebiet um Dahlem befinden sich drei weitere Untersuchungsstandorte auf 
einer Höhenlage von ca. 550 m über NN. Die Flächen Auf Weiler teilen sich in 
zwei Flächenpaare auf. Teilfläche 1 und 2 sind nach Nordwesten geneigte 
Hangabschnitte, von denen die Teilfläche 1 als Mähweide genutzt wird, die 
Teilfläche 2 liegt brach. Das zweite Flächenpaar liegt eben, wobei die Teil- 
fläche 3 seit Jahren keiner Bewirtschaftung unterlag, die Teilfläche 4 hingegen 
einmal im Sommer geheut wurde. Das Merxeköpche liegt südexponiert und 
wurde im Winterhalbjahr größtenteils einer Pflegemahd unterzogen. Die 
beiden Teilflächen der Eisenkul sind nördlich exponiert, Teilfläche 1 wurde 
regelmäßig im Spätsommer für einige Tage von Rindern beweidet, hingegen 
erfuhr der größte Flächenanteil der Teilfläche 2 im Winterhalbjahr einen Pfle- 
geschnitt. 


Auf allen Untersuchungsflächen erfolgte 1985 eine erste qualitative Erfassung 
der vorkommenden Saltatorien von August bis Oktober. Dies geschah mittels 
Netzfanges und wurde ergänzt durch eine Ansprache anhand des arttypischen 
Gesanges. Die adulten Tiere wurden entsprechend HARZ (1957, 1960) de- 
terminiert, Bestimmungen der Larven erfolgten nach OSCHMANN (1969) und 
INGRISCH (1977). 

Quantitative Untersuchungen des Springschreckenbestandes wurden in den 
Sommermonaten der Jahre 1987 und 1988 durchgeführt. Für die Erhebungen 
wurde ein Fangkäfig von 0,5 m? Grundfläche eingesetzt, ähnlich wie diese 
Methode bei BROCKSIEPER (1978) und STEINHOFF (1982) beschrieben 
wird. 


Gewichtsermittlungen frisch toter Tiere wurden auf einer Analysenwaage 
durchgeführt, deren Meßgenauigkeit +/- 0,05 mg betrug. 


Ergebnisse 


Qualitative Erhebungen 

Die qualitativen Erhebungen auf Rasengesellschaften in der Kalkeifel ergaben 
den in Tabelle 1 systematisch dargestellten Springschrecken-Artenbesatz für 
die einzelnen Untersuchungsflächen. Acht der vorgefundenen Arten werden in 
der Roten Liste für Nordrhein-Westfalen als im Bestand gefährdet angesehen. 


Den klimatischen Verhältnissen im Untersuchungsgebiet folgend (vergl. Ab- 
bildung 2) sind im Bereich der unteren und mittleren Höhenstufe, also im nörd- 
lichen Untersuchungsgebiet, auf südlich exponierten Standorten die arten- 
reichsten Saltatorienbestände angetroffen worden (Tab. 1). Alle im gesamten 
Untersuchungsgebiet festgestellten 17 Arten wurden ohne Ausnahme in 
diesem Bereich gefunden; 6 Arten fehlen hingegen in den kühleren höher ge- 
legenen südwestlichen Untersuchungsflächen. Diese Verbreitung deckt sich 
allgemein mit den Angaben zu dem Springschreckenvorkommen, das für den 
Bereich der Nordeifel zu erwarten war (INGRISCH 1984). 

Die geringste Artenzahl wurde in dem südwestlich gelegenen Untersuchungs- 
raum Dahlem festgestellt, denn hier bleiben die klimatisch anspruchsvolleren 
Arten aus. Wärmebedürftige Arten treten auf den Dahlemer Trockenrasen nur 
lokal in besonders zur Sonne exponierten Kleinbereichen auf, z. B. Chort- 
hippus brunneus als Einzelexemplar auf einer Kalkkuppe, Ch. biguttulus in 
einem kleinen Schotterbereich. Die übrigen hier angetroffenen Trockenrasen- 
bewohner scheinen jedoch selbst bei vergleichsweise ungünstigeren Standort- 
verhältnissen klimatisch immer noch hinlängliche Lebensbedingungen vorzu- 
finden. In den Erhebungen auf Trockenrasenstandorten in Dahlem konnten bei 
Metrioptera brachyptera, M. bicolor, Decticus verrucivorus, Omocestus 
viridulus und Chorthippus parallelus keine Besiedlungsverschiedenheiten fest- 
gestellt werden, die ausschließlich auf Expositionsunterschiede zurückzufüh- 
ren wären. 


Das Vorkommen von Decticus verrucivorus, Metrioptera brachyptera und M. 
bicolor scheint dagegen sowohl im Dahlemer Untersuchungsraum als auch an 
den weiteren untersuchten Standorten normalerweise auf brachliegende oder 
aber nur sporadisch extensiv genutzte Trockenrasenflächen beschränkt zu 
sein. Es ist anzunehmen, daß das von Metrioptera brachyptera in Pflanzen- 
stengeln abgelegte Eimaterial beispielsweise bei der Mahd mit dem Mähgut 
aus der Fläche entfernt wird (INGRISCH 1984). Daher ist diese Art in Arealen 
anzutreffen, die eine dauerhafte dichte Vegetationsdecke tragen. Eine steno- 
potente Bindung an derartige Pflanzenstrukturen beschreibt auch BROCK- 
SIEPER (1978) für Metrioptera brachyptera sowie M. bicolor. Diese Befunde 
decken sich mit denen aus den weiteren untersuchten Gebieten. Dabei zeigt 
es sich, daß das Vorkommen dieser Arten in Flächen dann bestätigt werden 
konnte, wenn trotz Bewirtschaftung oder Pflege zumindest häufiger klein- 
flächige Vegetationsabschnitte mit dichter Pflanzendecke erhalten blieben. So 
konnten diese Arten in Alendorf auf dem beweideten Kalkmagerrasen des 
Eierberges (Eb 1) in Altgrasbeständen zwischen Sträuchern, Wacholder- 
büschen und Geilstellen gefunden werden, fehlten jedoch auf vollständig kurz- 
gefressenen Teilbereichen. Gleiches wurde auf den beweideten Untersu- 
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Tab. 1: Ubersicht zum Springschreckenvorkommen verschiedener Ortslagen des Kreis Euskirchen im 
Untersuchungszeitraum 1985 bis 1988. Erklärung der Flächenkürzel siehe Ausführungen zum 
Untersuchungsgebiet. 
+ = am jeweiligen Standort im Untersuchungszeitraum mit mindestens einem Exemplar angetroffen. 
- = am jeweiligen Standort im Untersuchungszeitraum mit keinem Exemplar angetroffen. 
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chungsflächen in Nettersheim festgestellt. Auch auf den Untersuchungs- 
flächen, die turnusmäßig eine Pflegemahd erfuhren, konnten Decticus verruci- 
vorus, Metrioptera brachyptera und M. bicolor nachgewiesen werden, sofern 
dort im Randbereich der Gebüsche oder auf steileren Teilbereichen nicht ge- 
mäht wurde. Dies war beispielsweise in Eschweiler am Kuttenberg wie auch in 
Dahlem am Merxe Köppche zu beobachten. 


Die Temperaturabhängigkeit des Vorkommens der Springschreckenarten, die 
im Untersuchungsraum Dahlem nicht angetroffen wurden - einschließlich der 
beiden Feldheuschrecken Chorthippus biguttulus und Ch. brunneus - zeigt sich 
gleichermaßen auf den anderen Untersuchungsflächen. So sind auf den 
Magerrasen im Raum Alendorf und Nettersheim die klimatisch ungünstigeren 
Nordlagen wie auch Flächen mit einer dicht verfilzten Pflanzendecke im all- 
gemeinen nicht von Stenobothrus lineatus, Chorthippus biguttulus und Ch. 
brunneus besiedelt oder aber in einer erheblich geringeren Individuenzahl. 
Diese Arten finden nur die ihnen angemessenen Lebensbedingungen in 
solchen Flächen, die eine ausreichend hohe Erwärmung des Oberbodens er- 
fahren. Sie sind daher auf eine gute Erwärmbarkeit des Oberbodens ange- 
wiesen. Der rechtzeitige Abschluß der Embryonalentwicklung und damit das 
Schlüpfen der Larven aus den im Oberboden abgelegten Eier ist nur unter ent- 
sprechenden Temperaturbedingungen gewährleistet. Liegen die Temperaturen 
unter einem Minimalwert, so schlüpfen die Larven deutlich verspätet, und die 
Tiere haben im Sommer keine ausreichende oder nur eine deutlich verkürzte 
Reproduktionsphase (INGRISCH 1983, BRUCKHAUS 1988a). 

Derartige Flächen können nicht oder allenfalls in einer geringen 
Populationsdichte dauerhaft besiedelt werden. Da Nordlagen im Vergleich zu 
südlichen Expositionen von der Sonne schlechter erwärmt werden wie auch 
abgestorbenes Pflanzenmaterial in verfilzten Vegetationsdecken eine schnelle 
Durchwärmung des Oberbodens unmöglich macht, wird an diesen Standorten 
ein zu später Schlupftermin dem Vorkommen wärmebedürftiger 
Springschrecken entgegenstehen. Diese Zusammenhänge für die 
Vergesellschaftung von Springschrecken werden schon von HARZ (1959), 
INGRISCH (1983) und BRUCKHAUS (1988a) angesprochen. REMMERT 
(1985) beschreibt die hierüber noch hinausgehende wichtige Bedeutung von 
gut erwärmten Sonnenplätzen auf das Individuenvorkommen von Gryllus 
bimaculatus und überträgt diese Ergebnisse auf viele mitteleuropäische 
Feldheuschreckenarten. 


In gleicher Weise erklärt sich das ausschließliche Erscheinen von einigen 
thermo-/xerophilen Arten in klimatisch besonders begünstigten Bereichen des 
Untersuchungsgebietes. Sie erscheinen stets nur dort, wo ihre klimatischen 
Anforderungen im Lebensraum realisiert werden. Besonders deutlich wird dies 
bei Omocestus ventralis. Diese im gesamten Untersuchungsgebiet nur auf 
zwei Standorten des klimatisch besonders günstigen östlichen Unter- 
suchungsgebietes angetroffene Art konnte auch dort nur in räumlich eng um- 
grenzten Teilflächen gefunden werden, dies waren ausschließlich Bereiche mit 
sehr lückigem Pflanzenbewuchs oder aber nur sehr schütterer Vegetation; 
ähnliches beschreibt auch STEINHOFF (1982) vom Bausenberg, einem ande- 
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ren Eifelstandort. In abgeschwächter Form gilt dieses auch für Chorthippus 
mollis, Ch. brunneus und mit gewissen Abstrichen auch fir Ch. biguttulus. 


Auf dem Kuttenberg tritt eine weitere Saltatorienart - Leptophyes puncta- 
tissima - in räumlich enger Nachbarschaft zu Omocestus ventralis auf, die von 
INGRISCH (1984) auch auf dem Halsberg festgestellt wurde und im Gleich- 
klang mit diesen Erhebungen nur auf Magerrasenstandorten der unteren 
Höhenstufe angetroffen wurde. Das Eindringen dieser mesophilen Charakter- 
art höherwüchsiger meist verbuschter Pflanzenbestände klimatisch günstiger 
Lagen (BROCKSIEPER 1978, STEINHOFF 1982, INGRISCH 1984) in Mager- 
rasen steht im Zusammenhang mit der Aufgabe der Bewirtschaftung und den 
damit einhergehenden Sukzessionserscheinungen, die zu einem Erlöschen 
der jetzt noch vorhandenen Omocestus ventralis - Population führen werden, 
wenn dem nicht durch geeignete Pflegemaßnahmen entgegengewirkt wird. 


Als untypisch für die Magerrasen der Nordeifel muß Chorthippus montanus 
angesehen werden. In den mehrjährigen Untersuchungen konnte diese Art nur 
ein einzelnes Mal - 10 - festgestellt werden. Dieser akustisch 
wahrgenommene und anschließend gefangene Vertreter war sicherlich aus 
der Umgebung zugeflogen. Der Fund von Chorthippus montanus kann daher 
für die weitere Bewertung der Springschreckenfauna unberücksichtigt bleiben. 


Quantitative Erhebungen 

In Tabelle 2 ist das Ergebnis der quantitativen Aufsammliungen aus den 
Jahren 1987 und 1988 für die Feldheuschrecken dargestellt. Die Zahlenwerte 
beschreiben die festgestellte Individuendichte der erfaßten Arten bezogen auf 
5 m? Grundfläche. In den Erhebungen kommt auffällig zum Ausdruck, daß von 
den qualitativ ermittelten Feldheuschreckenarten nur 4 Arten bei den quantita- 
tiven Ergebnissen in Tabelle 2 Berücksichtigung finden konnten. Die restlichen 
5 Arten waren weder 1987 noch 1988 in dem Fangkäfig aufzufinden, wurden 
jedoch vielfach über ihren arttypischen Gesang auf den Flächen bestätigt. 


Den Zahlen ist weiterhin zu entnehmen, daß auf allen Standorten die Populati- 
onsdichten des Jahres 1988 erheblich geringer sind als in dem Vorjahr. Dies 
spiegelt sich sowohl in den ermittelten Arten- wie Individuenzahlen wider. Als 
Hauptursache für die sinkende Populationsdichte sind im Betrachtungszeit- 
raum die naßkalten Witterungsbedingungen in 1987 anzusehen. Bestätigt wird 
dies auch durch den relativ hohen Larvenanteil in den Gesamtfängen von 
1987. Durch das späte Reifen der Tiere verkürzte sich für sie der zur Repro- 
duktion nutzbare Zeitraum, und es steht zu vermuten, daß die Eizahl dement- 
sprechend gering wie auch die Fruchtbarkeit der Tiere wegen der schlechten 
Witterungsbedingungen grundsätzlich vermindert gewesen sein dürfte 
(REMMERT 1985). 


Tab. 2: Ergebnisse zum quantitativen Feldheuschrecken-Vorkommen auf verschiedenen Kalkmagerrasen in 
den Jahren 1987 und 1988. Zahlenwerte geben die rechnerische Anzahl von Tieren je 5 m? Grundflache 
an; Berechnung aus Quadratfangen im August 1987 und 1988. (- = Art nicht bei den quantitativen 
Erhebungen erfaßt!). Erklärung der Flächenkürzel siehe Ausführungen zum Untersuchungsgebiet. Aus 
methodischen Gründen mußten quantitative Erhebungen auf Teilfläche 'Steinacker 3' entfallen. 
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Die Fangzahlen zwischen den Einzelflächen wiesen deutliche Unterschiede 
der Feldheuschreckenpopulationsdichte aus. Der größte Anteil der erfaßten 
Tiere wurde auf noch bewirtschafteten Magerrasenflächen gefunden. Dabei 
entfallen die größten Populationsanteile auf die Arten Chorthippus parallelus 
und Ch. biguttulus. Magerrasen, die nur noch einer Pflegebewirtschaftung 
unterliegen oder aber vollständig brachgefallen sind, besitzen im Vergleich zu 
den vorhergenannten eine wesentlich geringere Individuendichte pro Flächen- 
einheit. Die den Feldheuschrecken im Magerrasen zur Ernährung bereit- 
stehende Pflanzensubstanz ist durch die ausbleibende Nutzung in Brach- 
flächen zwar wesentlich höher als dies in den noch bewirtschafteten Flächen 
der Fall ist, trotzdem können die Feldheuschrecken das größere Nahrungsan- 
gebot anscheinend nicht zum Aufbau höherer Populationsdichten nutzen. Be- 
rücksichtigt man in diesem Bezug, daß im bewirtschafteten Magerrasen ein 
großer Anteil der Primärproduktion dem Konsum der Feldheuschrecken ent- 
zogen wird und diese laut Literaturangaben (KÖHLER & SCHÄLLER 1981) 
rund 85 % des gesamten Futterverbrauches während der Imaginalphase ver- 
zehren, in der ein adultes Tier rund das 3-4fache des Körpergewichtes pro 
Woche umsetzt, so sind diese Ergebnisse auf den ersten Blick erstaunlich. Die 
in Tabelle 3 dargestellten Gewichte verschiedener Feldheuschreckenarten 
weisen keine ernährungsbedingten Gewichtsdifferenzen nach für Tiere von 
Standorten mit unterschiedliche hohem Nahrungsangebot und Populations- 
dichten. Die Populationen auf bewirtschafteten Magerrasen können somit die 
Futterbasis dieser Flächen besser ausnutzen, als dies ihre Artvertreter auf den 
unbewirtschafteten Vergleichsstandorten tun. 

Nach KÖHLER & SCHÄLLER (1981) beeinflußt die Qualität der aufgenomme- 
nen Nahrung in hohem Maße den Nahrungsverbrauch, Lebensdauer, Sterb- 
lichkeit und Fortpflanzung von Feldheuschrecken. Ob hierin oder aber in 
besseren klimatischen Lebensbedingungen die Ursache für die höheren 
Populationsdichten gesehen werden muß, ist bislang nicht sicher zu entschei- 
den. 


Letztlich weisen die Ergebnisse darauf hin, daß die Feldheuschrecken eine 
unterschiedliche Rolle als Glieder der Nahrungskette einnehmen je nachdem, 
ob sie auf einem genutzten oder brachliegenden Magerrasen leben. Schon 
aufgrund der höheren Populationsdichten sind sie als Nahrungsobjekte räube- 
rischer Tiergruppen in bewirtschafteten Magerrasen von größerer Bedeutung 
als auf ungenutzten Standorten. Auch steht zu erwarten, daß die hohe Mitnut- 
zung der pflanzlichen Primärproduktion bewirtschafteter Magerrasen durch die 
Feldheuschrecken Verdrängungseffekte für andere pflanzenfressende Tier- 
arten zur Folge haben dürfte. Diese Arten sind somit in stärkerem Maße in 
brachliegenden Magerrasen zu vermuten. 
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Tab.3: Durchschnittliche Individuengewichte von Chorthippus biguttulus, Chort- 
hippus parallelus und Stenobothrus lineatus aus unterschiedlich bewirt- 
schafteten Untersuchungsstandorten. Geschlechtsverhaltnis der gewogenen 
Tiere 1:1. FG = Gewicht der frisch toten Tiere. 


Gewicht (g FG / Tier 0,143 





Auf bewirtschafteten Magerrasen ist die Rolle der Feldheuschrecken bei der 
Umwandlung von pflanzlicher in tierische Substanz im Rahmen der Nahrungs- 
kette zum einen wegen des höheren Individuenaufkommens gegenüber ande- 
ren Primärkonsumenten wesentlich herausragender als dies in nicht bewirt- 
schafteten Magerrasen der Fall ist. Dies müßte sich dementsprechend in der 
Nahrungskette auswirken, da Feldheuschrecken wegen ihrer Körpergröße nur 
durch solche räuberischen Arten erbeutet werden können, die die notwendige 
Körperkraft besitzen und in der Regel wesentlich größer sind. Neben einer 
großen Anzahl von Vögeln sind hier hauptsächlich verschiedene Spinnenarten, 
beispielsweise einige Radnetzspinnen (Araneidae), und im besonderen 
mehrere Reptilienarten wie Mauer- und Zauneidechsen zu sehen. Feldheu- 
schrecken müssen daher als wichtiger Ernährungsbestandteil dieser Echsen 
angesprochen werden, wenngleich sich hier keine ausschließliche Nahrungs- 
beziehung dokumentiert. 


Darüber hinaus sind auch einige Kleininsekten - manche Dickkopffliegen 
(Familie Conopidae), Raupenfliegen (Familie Tachinidae) und als spezialisier- 
te Heuschreckenjäger mehrere Arten von Grabwespen (Familie Sphecidae, 
Gattung Tachysphex) - als wichtige Parasitoide von Feldheuschrecken 
bekannt (BEIER 1972, BELLMANN 1985) und damit in ihrer Existenz eng an 
das zahlenmäßige Vorkommen ihrer Beutetiere gebunden. Bewirtschaftungs- 
und Pflegemaßnahmen von Kalkmagerrasen, die ausreichend hohe Feldheu- 
schreckenpopulationen sichern, sind daher als eine wesentliche Voraus- 
setzung für das Vorkommen dieser Heuschreckenräuber anzusehen. 


Die Gesamtbedeutung der notwendigen Pflegebewirtschaftung brachgefalle- 
ner Kalkmagerrasen (BRUCKHAUS 1988 b), nicht nur für den Heuschrecken- 
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schutz, sondern auch fiir den allgemeinen Artenschutz wird hierdurch noch 
unterstrichen. 
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